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uch bei dem Hofmarschall hatte Bruno , trotz wieder¬
holter mütterlicher Ermahnungen , die den Schluß
jedes Briefes bildeten , nur einmal vorgesprochen und
znin Glück niemand zu Haufe getroffen . Oder Mia
hatte sich verleugnen lassen. Darüber zerbrach er sich

-beiter  den Kopf , schickte gu Neujahr nur ein Kärtchen imb
I [eine Abendeinladung ab.
FQUw ® ging ihm jetzt plötzlich durch den Kopf , als er dem Hof-
Ken m jaii n, ',d seinen beiden Töchtern in Begleitung eines wohl-
IgütW tten , rotbackigen Herrn begegnete . Er hatte doch ein
»Schatz- ies Gewissen . Auch wurde sein Gruß so zeremoniös kühl
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Berlin speiste zu Mittag und auch Bruno spürte , daß
Mensch und die alten Babylonier nicht satt machten.
.Mllte er nun einmal zu Ehren seiner neu errungenen
O,»üppig " sein . Auch traf er seine Tischgenossen —
Ci Orientalisten und den Historiker — Sonntags
l " dem gewohnten Staminplatz dc' r Weinstube in

der Potsdanrerstraße . — Er bog in die Wilhelnistraße ein und
betrat den ..Reichshof ", ben er nur von unvermeidlichen Ein¬
ladungen seiner bisherigen Amtskollegen her kannte.

Beinahe wäre er wieder umgekehrt . An einem großen Tisch
saß der Hofmarschall mit seinen Töchtern , seinem Sohne , den»
Leutnant — .er und Bruno fanden sich gegenseitig unausstehlich
— und dem jovialen , weinroten Herrn , der ihm als Ritterguts¬
besitzer Baron Preinitz vorgestellt wurde.

Das Unvermeidliche geschah : der Hofinarschall forderte ihn
auf , wenn er nicht durch andere Verabredung gehindert sei,
bei ihnen Platz zu nehmen und feilt Gast zu sein.

Ehe er es noch so recht wußte , saß er bereits zwischen denr
„Onkel " und Rita vor seiner Suppe und einem Glas Rotwein.

Wie immer , lvenn ein fremdes Element in eine abgeschlos¬
sene Gesellschaft gerät,.  stockte plötzlich das vorher lebhafte Ge¬

spräch. Die
üblichen Höf-
lichkeitsfrageu
wurden ge¬
stellt und be¬

antwortet;
und der Fisch,
dem sich alle
andachtsvoll
widmeten,
verhinderte

auch ein leb¬
hafteres Ge¬
spräch.

Bruno stam¬
melte einige
Entschuldig¬

ungen . Das
bevorstehende

Examen,
Amtsgeschäfte
und Arbeiten
aller Art hät¬
ten ihn ver¬
hindert , sei¬
nem ersten ei¬
nen zweiten

Unfrei
«ui
dt"

Besuch folgen
zu lassen ; !und
was ein wohl¬

erzogener
junger Mann
in solchen Fäl¬
len noch sonst
alles zu sagen
pflegte.

Der „ Onkel " Hcfmarschall nahm es mit der ihm eigenen küh¬
len und weltmännischen Gelassenheit aus . - Mia schwieg, und
nur Rita meinte , er hätte immerhin einmal konmien können , um

die schönen Sommer -Erinnerungen auszufrischen . Dann
gab es wieder eine Verlegenheitspause , die ein Arti¬
schockengang mit einer Ragontbeilage angenehm ansfüllte.A. ff. XIII.
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Sogar Brunos weltungeläufiger Harmlosigkeit und gerader
llnbefangenheit fiel es einigermaßen auf . Er schien hier zu
stören und bereute es schon lebhaft , die Einladung reicht unter
irgendeinem Vorwand abgelehnt zu haben.

Die Unbefangenste war rroch Rita . Sie schwärmte von
Fichtenrode , der Tante , der herrlichen Billa nrit ihren prachvollen
Möbel - und Silberschätzen , erkundigte sich rrach der „kleinen Ita¬
lienerin ", die sich ja den Doktor geangelt hätte.

Mia wurde blutrot und versuchte vergeblich , diesen Wasser¬
strom eiuzudämmen . Als die kleiire Naive daran eine dunkle
Andeutung knüpfte , die Bruno absolut nicht verstand , brach Mia
plötzlich los : „ Aber so langweile doch den Vetter nicht länger
mit deinem Geschwätz !"

Und selbst der kühle Hofmarschall sagte um einen Ton lauter:
„Laß den Herrn Kusin auch einmal zu Wort kommen und iß
jetzt , mein liebes Kind !"

Rita zuckte erschrocken zusammen — der Bruder Leutnant
hatte sie auf den Fuß getreten und n,achte sich kleinlaut an
den vierten Gang.

Bis auf einige wohlwollende Bemerkungen dem „verehrten
Vetter " der Familie gegenüber , bei dessen Eltern die jungen
Tarnen so angenehme Ferienwochen verlebt hätten , und ein leises
Geflüster mit seiner Tischnachbarin Mia hatte der Herr Baron
und Gutsbesitzer nichts weiter verlauten lassen , sich ganz dem
Essen und besonders dem Trinken widmend . Er und der Leut¬
nant sprachen achtunsvoll den : schweren Bordeaux zu , von dem
bereits einige geleerte Flaschen aus dem Tisch standen . Das .wohl¬
wollend -rundliche Gesicht des Barons , schon von Haus ans mit
der rotbraunen Patina des Landmannes und Weinkenners ge¬
färbt , strahlte allmählich in immer dunklerer Röte . Seine kleinen,
gutmütigen Augen wurden inaner wohlwollender und vergnügter,
die dröhnende Stimme immer lauter und dröhnender.

Der Leutnant hatte irgend etwas von seinem Dienst uird
vom Regiment erzählt . — Baron Preinitz griff das auf , als die
Teller eben gewechselt wurden , uni daran seinerseits einige Regi¬
ments -Erinnerungen zu knüpfen , die natürlich bis zum alten
Kaiser Wilhelm zurückreichterr . Eine nicht ganz unbedenkliche
Anekdote schloß den Speech.

Mia trat den Baron auf den Fuß , was Bruno , freilich nicht
sehen konnte . In die kleine Verlegenheitspause lachte der Leutnant
laut , Rita mit gewohnter naiver Unbefangenheit hinein . Der Hof¬
marschall ruckte verlegen auf seinem Sitze , der Baron lachte laut,
leerte in seiner Verlegenheit mit einem einzigen , tiefen Zug sein
Glas und räusperte sich dann mit einigen „hm — ja , ja — so so !"

Grade jetzt wurde das Geflügel serviert ; und dazu kani aus
einen Wink des Barons der Sekt . Überhaupt schien der joviale
Gutsbesitzer der Gastgeber zu sein , denn er dirigierte durch einige
leise Worte an die Kellner das Ganze . Hierbei erwies er sich sehr
diskret und geschickt.

Jetzt , nachdem die beiden bedienenden Kellner mit den Schüs¬
seln abgegangen waren , ergriff er seinen Spitzkelch mit dem
gelblich perlenden Schaum , hob ihn mit einer diskreten Bezeu¬
gung gegen Bruno und rief dröhnend : „Auf Ihr Wohl und
auf gute Freundschaft und Verwandtschaft !"

Durch die kleine Tischgesellschaft in der Rische ging es wie
ein elektrischer Schlag . Mia ließ entgeistert ihr gehobenes Glas
sinken : der Hosmarschall schien einem Schlaganfall nahe ; Rita
lachte blöde und preßte znm Überfluß noch das Taschentuch vor
den Mund ; der Leutnant schluckte sein Lachen hinunter und sagte
erstaunt : „ Donnerkiel !"

Der joviale Gutsbesitzer sah sich nach dieser Leistung trium¬
phierend an Kreise um , rief dann plötzlich „Au !"

Mia hatte wieder ihren kleinen Lackschuh aus seinen großen
Sbefel gedrückt und fuhr nrit v . rlegcnem Lächeln fort -:

„Ach was — ach , laß dow ! — Warum denn nicht . liiebes
Kind ? Er gehört doch schließlich zur Fainilic , und e mural lullssc . .
wir ja doch Farbe bekennen . "

Eine Verlobung ", schoß es Bruno durch der - Kops der inr
Anfang ein etwas verdutztes Gesicht zrr alledem »nachte.

Der joviale Laudmaun schwenkte sein Glas aufs neue gegen
Bruno und ries mit noch dröynenderer , durch nichts zu hem¬
mender Baßstimme in einem Ton , der zwischen Feierlichkeit.
Wohlwollen und Rührung schwankte:

„Gestatten Sie mir , Sic mit dem Verwandtemmmen Vetter
and Knsin zu begrüßen . Sie sind mir nämlich ungeheuer sym¬
pathisch , trotzdem ich eigentlich st gelehrte junge Hühner sonst
nicht leiden kann . In meiner Familie ist noch nie ein Gelehrter
gewesen . . . und überhaupt . . . ja , was wollt ' ich doch sagen?

Sw surd mir aber trotzdem ausnehmend sympathisch . "
Mia und der Hosmarschall hatten gottergeben die Köpfe ge¬

lenkt , Mms blonder Mädchenkopf in flammender Glut , der perga¬
mentene des Hofmarschalls noch bleicher als sonst.

chm
„Gott , es sollte ja eigentlich noch ein FamiliengeE ^ 'g

bleiben . . . Aber Sie gehören ja zur Familie . . . Sie h, A .
wohl schon gemerkt , daß ich . . . Also kurz und gut , ich fte ^  ,
Ihnen hiermit als Vetter und als Bräutigam Ihrer Kuß u,
vor . Und ich sehe auch gar keinen Grund ein , weshalb £
meinem Herzen eine Mördergrube machen soll . Im G « L,'
es drängt mich , einen so lieben , nahen Benvandten , der mi _ _ ;
ganzen Familie meiner Braut so freundlich entgegcngel
ist , auch als solchen zu begrüßen . In zwei Monaten so L . ,
Hochzeit sein — und ob nun etwas früher oder später . , t,,.
kurz und gut — ich benutze die Gelegenheit , cs bekannt zu « j,
. . . In diefeui Sinne , und weit Sie nur wirklich sehr - «
thisch sind, stoße ich mit Ihnen au , Prost, Vetter Brune

Er stieß mit lautem Klingklang Glas an Glas, leerstst !a,i
*1i?teinen Zug , setzte sich und blickte triumphierend und sehr des

ob dieser rednerischen Leistung auf die Tafelrunde.
Ringsumher rote , verlegene Gesichter . Mia glühte

Pfingstrose . Der Leutnant sagte noch einmal leise „ Don»
und dann : „ Prost , Schwager — bist doch ein Hauptred

„Ja , sie wollten mich auch schon in deir Reichstag w
aber dazu hat doch unsereiner keine Zeit " , bestätigte da

besitzer mit schallendem Lachen in seinem breitesten LlU 'reĤ .
Bruno gratulierte mit einigen freundlichen Worten , i »j *,
Mia hatte sich unterdes in eine weiße Rose zurückvcrq L t,

und war mich bereit , deren Stacheln zu zeigen . Nur t ^ ?
harmlose Bruno mit seinein ehrlichen Glückwunsch und I etn
keine Veranlassung dazu . Aber sie saß mit starren Slvgei r ^
zurückgeworfenem Kopfe da , zeigte auch ihrem Bräutig « „z 5
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er nochmals Entschuldigungen machte und ihre Hand oah s'e
traulich küßte , eine ziemlich abweisende Miene.

Der H fmarschalt gab dann eine passende Erläuterung eicn
Verlobung sei erst vor wenigen Tagen zustande gekomme ^
solle vorläufig noch geheim bleiben.

Mia hätte in dieser , noch in vollster Blüte stehenden
so viel mitgemacht , daß sie Ruhe brauche , die sie als Braut ch |[A
erst recht nicht finden würde . Der Arzt hätte die Rioiei ^
ordnet , wohin er mit seinen beiden Töchtern in kurzem abz> ia* e
gedenke . Der Bräutigam würde Nachkommen : und
sollten die Berlohungskarten verschickt , gleich nach ihrer,
aber eine stille , kleine Hochzeit gefeiert werden.

In Wirklichkeit war Mias Gesundheit — sie konnte viel
Haltung vertragen nur ein Vorwand . Der Wunsch des ei»
„derangierten " Hofwarschalls , die üblichen Festivitäten zu ! ju
einte sich mit dem Wunsche Mias , die „ Welt " mit einer « p
dcten Tatsache zu überraschen . Erst loenn die Neuigkeit liî - v
»ollen Kamellen " geworden >var , wollte sie als junge Frau
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«eite ihres fast zwanzig Jahre älteren Gemahls erscheineTj^
Freundinnen hatten fast alle „ glänzende Partie « , jjr.Ihre

iungen Männern gemacht . Ihre Kreise wußten , wie ansprff
sie gewesen , ehe sie langsam in die Reihe » der ältere » " 7
generattonen eiurückte . Auch von ihren Hosfuuugeu aus
Prinzen erzählte wart sicherlich noch hinter ihrem Rücke ».

Die äußeren Verhältnisse zwar waren vorzügliche -
der größte,l , schuldenfreien Rittergüter Ostpreußens -
kommiß , mit Zuckerfabriken , Brauereien , Ziegeleien — ,
dem Baron , der noch dazu Hauptaktionär einer LokalbelH
und in verschiedenen Aussichtsräten saß.

Ter Baron war mindestens „ eine gute Million werO
ein ungewöhnlich tüchtiger Landwirt und Kaufmann , i
war doch immer nur ein Glück aus zweiter Hand , der s8i
seit zwei Jahren Witwer und dazu ein achtzehnjährig
vorhanden , d. r binnen kurzem das Kadettenhaus verlas»

Mia hatte einen schweren Kamps mit sich gekämpft?
scchsundzwanzigster Geburtstag stand vor der Tür . Ir
Jahren würden ihre etwas mageren , blonden Reize -
Kreisen wurde sie der „ Hefmarschallstab " genannt —
Preinitz nicht mehr verlocken könne»

Wenn der Hosmarschall seinen , alten Herrn ii,_
folgte — er war nicht mehr kapitelfest aus der Brust ~ paii ""
die Pension grade ' füt den Leutnant ans , wenn der Pcst)
allergnädigst einige „alte Reste " bezahlte . Für Rita
kleine Lebensversicherung da , die ihr vielleicht „ och ei « 1
de „ es Glück verschaffte , wein , sich jemand „fand ".

Mia mit ihrem starken Familiengesuhl hatte sich zugeM
„de " nicht sortzunehmen . Ihr selbst winkte

Hit

eine

Sv

lebe

„Kinde"
Stiftsstelle , die der Prinz , der Helfer in allen Röten , de «« '
»ruf alle Fälle für sie zugesagt . Eine Stiftung eines seiner *
von der er statutengemäß einige Plätze zu vergeben hatte . .

So sagte sie Ja , nachdem der Baron ihr einen
Privatvermögens zu verschreiben , den , Hosmarschall .,uf T
„nb ihr versprochen hatte , jedes Jabr einige Saison "' »
Berlin standesgemäß zu verleben.

n»e,
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chnete man dazu einen Rivieraausflng und eine Früh-
,r in Baden -Baden oder Wiesbaden — schließlich ließ sich

e •)' ich als Strohwitwe behaglich leben - so war der Aufenthalt
W m großen Gut eine angenehnce Sommerabwechslung, da
'" !>azu das Herrenhaus von einem großen Park umschlossen

ad einige Schwadronen Ulanen in der Nähe standen-
'N Ehrend Preinitz setzt ganz bieder mit dem „Vetter " ver-

— sie mußte wahrhaftig verhindern, daß er ihm nicht gleich
9®' u anbot — verglich sie die beiden Männer miteinander.

war der Jüngere , der Hübschere und Vornehmere —
1 inet' stillen, geistigen Vornehmheit , die auch die Weltdame
äu ab —, freilich auch der weit Ungewandtere.
i,r  r Baron trat mit einer Sicherheit auf, als ob ihm die ganze
:llc gehörte: aber sein Wesen war bäuerlich-derb, eine Mischung
^ mdmann und altem Soldaten , die ihr wenig behagte.
^ ie hätte sich alle beide wohl „ziehen" müssen. Biel zu ändern

pm freilich an dem hohen Vierziger nicht mehr. Aber das
j, laute Wesen und eine gewisse prahlerische Art , mit der
st wieder Bruno von seinen Gütem , Anlagen und Fabriken
>e, wollte sie schon dämpfen.
hatte sich — seine erste Frau lvar eine nmdliche, kleine
iwe von seinem eigenen Schlage gewesen — ganz toll in

^ «mehrne, schlanke Hoffräulein mit dem Wesen der Dakne und
x- geläuterten Weltstadtgeschmack verliebt : imb das gab ihr
H-t™ich ein Übergewicht. Und er war gutmütig bis zur Schwäche.
ir ■ leg ihr gelungen wäre , Brunos ruhige, aber zähe Eigenart
u» ietn, erschien ihr doch jetzt fast zweifelhaft. Dazu ein Ge-
'W k, der sie innerlich übersah.
V jb die Frau Koimperzienrätin hatte nicht das Aussehen,
Dat> sie der Welt bald Ade sagen wolle. Noch viele Jahre — die

len, die ihr nock bevorstanden — wäre sie also finanziell
ung Made abhängig gewesen.
l,mC  ab boef) blieb ein Stachel in ihrer Brust. Sie gestand es sich

, Inicht, daß sie ein wenig ihr Herz an ihn verloren — grade,
’■% ' n so kühl abweisend gegen sie gewesen und so ganz anders

die jungen Leute , mit denen sie sonst verkehrte.
"j** dar in ihren Gedanken versuchte sie oft, sich über ihn lustig
>wz»illchen, über den wcltabgewandten , ungelenken Brillen-
*■"! hen mit dem scheuen Wesen. Sie malte sich ihn aus , wie
" mer älter und seltsamer wurde.

l die Lustspiel- und Witzblattfiguren des typischen deutschen
'V Mrs fielen ihr ein. Dennoch gelang es ihr nicht, ihn
etlt terzuziehen von dem Piedestal , auf dem er im Gegensatz
'" Iden »rodischen, oberflächlichenHerren thronte.
t' tAb plötzlich— sie wußte nicht, wie es kam — tat sie selber,
' an ihrem Bräutigam so sehr mißfiel. Bon ihren zukünf-
ch ^ Herrlichkeiten schwärmte sie ihm vor, von dem großen Gute
W “le- der größten in der ganzen Provinz" mit herrlichem Park,

»Wäldern und Jagden und einem stattlichen Schloß mit
pw itt[ Spejse âal und einer berühmten , antiken Eichentreppe.

"b all die Fabriken , die er besaß, die Ehrenstellungen, die
^ 'tton innehatte , ließ sie vor Bruno paradieren , der sich das

» cht seiner ruhigen , ernsten Höflichkeit anhörte.
^ 'ie Rausch von Prahlerei und Größenwahn kam es über

J °mem unwiderstehlichen Drange, ihm ihr „Glück" zu schildern,
f i5« viel mehr ihr jener böte als er selbst, der sie verschmäht.

.'O »türhch war das Wasser auf der Mühle des Barons , der
, reiten,, schon etwas trrmkenem Lachen die Konturen, die seine

' durch Lokalfarben ausfüllte — mit der naiven Freude
* h, den er eretbt und vermehrt hatte durch Fleiß,und Glück.
. anderen hörten nur still zu. Der Leutnant h'ie und da
Achtem Zungenschnalzen , einem leise und freudig gemur-

.̂Donnerkiell ", Rita mit leuchtenden Augen und sanfter
f den Wangen bei dem Gedanken an die bevorstehenden
Nüsse, der Hofmarschall mit einer feinen Falte auf der

Meinem sicheren Taktgefühl lvar diese protzende Aus-
ihrer Reichtümer geradezu widerwärtig,
dann kam das Gefürchtete. Der Kaffee war serviert

sts! doch der Gutsbesitzer trank seinen Sekt weiter, den er
_j einem roten Likör vermischte. Der Leutnant half ihm

r,(! I ber leisen Mahnung des Vaters.
,l hk! Su Mötzlich, nach einer Jagdeinladung an den „lieben Vetter
' m,d einer wiederholten Versicherung, wie sympathisch ihm

Letter sei, bot er Bruno plötzlich das Schmvllis an.
ftj 1' das hat ja Zeit , bis wir verheiratet find!" rief Mia

ü! j Und der Hoßuarschall suchte taktvoll das Verhängnis
% &" 1 feinen Witz abzuwehren.

dessen Kopf dunkelrot glühte^ war jedoch feineren,
j uicht mehr zugänglich und wehrte sie ärgerlich ab.

J »„chfvas — warum sollen >oir warten , wo wir uns doch so
„„Al sind? ! — Also Prost — Schmvllis - Bruderherz !"

- but echt slavischer Zärtlichkeit — die Nachbarschaft und

der lebhafte Verkehr mit den Russen hatten ein wenig abgefärbt
fiel er dem jungen , verwundert lächelnden Gelehrten um den

Hals . Dann legte ihm der Baron noch „seinen Jungen " warn,
ans Herz, der demnächst feinen „Fähndcich" machte rmd bei den
Gardeulanen eiutreten solle.

„Auf den mußt du mir ein wenig aufpassen, Bruderherz!
Sonst verführt ihn mir der Schlingel dort." — Er zeigte auf den
lachenden Schwager . — „Du bist ein seriöser Mensch — ein
Diplomat , ein Gelehrter — eine Zuknnstssäule des Staates -
dir vertraue ich ihn an . Rasse hat er, gute Rasse."

Und er fing an , mit schwerer, schon etwas lallender Zunge,
die Vorzüge seines „großen Jungen " vor den Ohren der Braut
zu schildern, die nach einigen vergeblichen Versuchen, ihn zun
Schweigen zu bringen , mit verlegenem Lächeln und nieder¬
geschlagenen Augen, innerlich bebend vor Zorn, stumm dafaß.

Brunos Abschied machte endlich der Szene ein Ende. Der
Baron lud ihn unter tausend Komplimenten zur Hochzeit ein
und nochmals auf sein Gut , so lange er dableiben wolle „Denn
er müsse helfen , seine Frau zu unterhalten . . Vor und nach der
Ernte habe er natürlich keine Zeit far -sie übrig."

Für jetzt sei cr nur noch wenige Tage in Berlin . Sie müßten
vor seiner Abreise noch einmal tüchtig zusammen kneipen —
Frühstück bei Hiller und so weiter.

Noch an der Tür hörte er das breite Lachen des Barons , der
ihm durch das ganze Lokal nachrief:

„Also übermorgen zwölf Uhr bei Hitler !"
Bruno tat draußen einen tiefen Atemzug. Tie Temperatur

des Lokals, der ungewohnte Wüngenuß , so vorsichtig er auch ge¬
trunken , das laute Reden und Lachen des Gutsbesitzers hatten ihn
erhitzt. Wohlig sog er die kühle Märzluft ein. Die Schleier der
Nacht senkten sich langsam nieder. Er streifte den Paletotkragen
hoch und ging langsam durch die ruhig vornehure Prachtstraße, in
der sich Palast an Palast und Ministerium an Ministerinn reihte.

Arme Mia ! Aber sie fühlte sich wohl gar nicht arm. Ihr
waren der Luxus, das gesellschaftliche Leben im großen Stil ein
Bedürfnis . Und wie sich feiner grüblerischen Natur alles Ein¬
zelne zum Allgemeinen erweiterte , sa vergaß er das Schicksal
Mias und dachte über das Verhältnis der beiden Geschlechter und
die moderne Ehe nach.

Als er den Flur seiner Wohnung betrat , stürzte chm die alte
Wirtin aufgeregt entgegen . , „Ihre Frau Mama ist feit zwei
Stunden hier und wartet auf Sie ."

Also doch! Dunkel hatte er so etwas geahnt. Nicht ohne
Kampf würde ihn die Mutter seine Straß ? ziehen lassen, auf ihr
Lieblingsprojekt verzichten. — Aber er blieb ganz ruhig. Tie
Sicherheit des Mannes überkam ihn, der sich seines Zieles und
auch des rechten Weges dazu bewußt ist.

Frau Jfa saß steif auf dem Sofa , reichte ihm kühl die Hand
und ging ohne viel Umschweife auf den Zweck ihres Besuches
los. Wer der alte , lenksame Bruno war nun einmal verwandelt,
ein ganz anderer geworden . Zum zweiten Male mußte sie diese
betrübliche, überraschende Erfahrung machen.

Ruhig hörte er sie an , ruhig setzte er ihr auseinander, daß
das Glück des Mannes nur da zu finden sei, wo Neigung und
Beruf übereinstimmten.

„Und wie ich mir keine Frau anszwingen lasse, die ich nicht
mag , wie kein Mensch für den anderen bestimmen kann, was ihm
wohl und was ihm wehe tut , so will ich mir auch den Beruf selbst
wählen . Ich habe mich lange genug deinem Wunsche gefügt,
habe es ehrlich versucht — aber cs ging nicht."

„Aber mein Gott — was kannst du denn da werden? !
Höchstens mal Professor ."

„Mir ist das genug. Neben einigen großen Kriegshelden und
großen Künstlern bildet der deutsche Gelehrte den Ruhm und
Stolz der deutschen Ration ."

„Du bist ein Idealist , Bruno . . . Ja , we.m es nur sicher wäre,
daß du etwas wirklich Bedeutendes würdest."

Sinnend ruhten ihre Augen auf dem Sohne . Vor der stolzen
Frau zog es wie eine schnelle Vision vorüber, daß sie die Mutter
eines berühmten Mannes . . .

Bruno lächelte leise. Er , der die verzehrende Eitelkeit der
Mutter kannte, er durchschaute sie in diesem Augenblick.

„Mir würde es auch genügen, wenn ich als geistiger Hand
langer in treuer Pflichterfüllung einige Steine zu dem großen
Ban unserer Wissenschaft herbeitragen könnte. Nicht alle Men¬
schen müssen, können die Ersten sein."

'„Hast du denn irgendwelche feste Aussichten?"
„Ich schrieb euch fa schon, daß ich eine große Arbeit vollendet

habe, die Professor Delitzsch der Akademie vorlegen, und daß er
meine Habilitation unterstützen will. Verinntüch werde ich dann
der Professor will es wenigstens beantragen einer staatlichen
Expedition nach Assur und Ninive zugeteilt werden."



„Mein Gott , ich habe mir deine Zukunft so ganz anders qe-
dacht , lieber Bruno ."

„Die Mütter denken und die Söhne lenken ."
„Du hast gut scherzen. Ich stamme aus altem Schwert - und

Beamtenadel . Worauf ich für mich habe verzichten müssen, das
erhoffte ich für dich. Wenn du nun irgendwo hingehst in die W iste
und nach alten Steinen gräbst , wirst du mir noch ein alter Jung¬
geselle oder bringst mir gar eines Tages eine Schwarze ins Haus ."

„Liebe Mütter , ich habe eben kein Glück bei den Frauen ."
ES klang wie ein Scherz , aber wie ein melancholischer . „Die Frau,

.die du mir zngedacht , ist nun mich anderweitig vergeben ."
Eine Bombe , die vor ihr einschlug, hätte auf die Frau Koni-

merzienrätin auch keine andere Wirkung hervorbringen können als
die Mitteilung von
Mias Brautschaft.

Noch immer hatte
ein Hoffnungsfünk¬
chen in ihr geglüht,
das nuii diese Mit¬
teilung gänzlich ver¬
löschte. Ihre Ent¬
täuschung machte sich
in einigen höhnischen
Bemerkungen über
den angejahrten Wit¬
wer mit dem erwach¬
senen Sohne Luft,
der Mia nächstens zur
Großmutter machen
würde . Trug aber
doch dazu bei , des
Sohnes merkwürdige
Absichten und Pläne
mit milderen Augen
zu betrachten . Wenn
aus ihren : Lieblings¬
projekte nichts wur¬
de , mochte es gehen,
wie es wolle.

Und sie reiste eini¬
germaßen versöhnt
ab . Sie hatte eben
einen Sohn , den sie
nicht verstand , und
der nicht ihres Blu¬
tes war . Vom Hause
der Freiherrn von
Mohrenstein war ja
noch kein einziger aus
den Gedanken ge¬
kommen , alte Steine
nnd Inschriften aus-
zugrabcnnnd indische
Keilschriften zu ent-
z '.fsrrn . Das war zu
ihrer Zeit und in ih¬
rer Welt etwas für
arme Pastors - und
Lehrersvhne.

Hatte ihn nicht der Bater eines Tages scherzend den
stinierten alten Junggesellen " genannt ! Solchen Männe
beutet die Frau wenig oder nichts in ihrem Leben ; und '
raten vielleicht eines Tages ihre Wirtschafterin , weil sie
gute Ordnung in den Büchern hält und ihre Lieblingsgeri
kochen versteht . Welch eine Törin war sie doch gewesen,
einem verpfuschten Leben mußte sie es büßeil . Seit de
des Vaters sah sie das alles so unheimlich klar, und sie
auch Zeit , darüber nachzudenken.

Die Illusion , daß sich alles noch bessern , daß sie fe in
liches Verhältnis zn diesein — „ihrem " Mann werde {,
können , hatte sie längst verloren . Sie durchschaute ihn nüi

Eine kalte , egoistische Strcbernatur mit brutalen Justm
das war er,'
sich hatte
den lassen,
mögen hatte
heiratet . Alle^
war Lüge imb;
stellung.

Und nun ME
ihr Geld ganz i» La,
Hände bekomm« in
ganz von sich
hängig machen, M
Willen breche» hlag
sie dann völlig HeI

C

Es dämmerte.
Ilse träumte über

ihr Buch hinweg vor
sich hin , mit einem
müden Lächeln aus
den Lippen . Ver¬
gangene Zeiten gau¬
kelten vor ihrem Geiste vorüber . Seit einiger Zeit liebte sie
das . Rom und Neapel erblickte sie dann — den Vater in der
Vollkraft seiner Jahre — die schöne, junge Mutter , wie sie in
ihren bunten Gewändern mit den großen , goldenen Ringen im
Ohr Tarantella tanzte rmd jauchzend das Tanibourin schwang.

Und dann sah sie ihn vor sich — ihn , den sie ihr gestohlen
hatten . Wie eine große , dunkle Schlange , die sie in ihrer Umar¬
mung zu ersticken drohte , schnürte der Gram ihr Herz zusammen.

War sie ihm denn je etwas gewesen ? ! Er lebte in seiner ab¬
geschlossenen , Jahrtausende alten Welt , in seinen Pergamenten
und Folianten . Und ebensowenig wie die blonde Mia hatte sie
ihm je etwas bedeutet . Nicht mit einem einzigen Blick hatte er
verraten , daß sie ihm mehr sei als eine angenehme Aufheiterung
der Mußestunden oder das Objekt , dem er seine gelehrte Ge¬
dankenwelt vvrdemonstrieren konnte.

F ächtender Feldjasan . (Mit Text.

die Füße zu t«
Seit Woche«,

te und dräng
sie — er , die
selbst der Ou,
nach Eisenach
bergefahrent
alles ganz ge
spiziert und
rechnet hatte

„Mein liebes
meinte der alt
„wenn es dein-
nun durchaus
seine Seligke
findet , warst-
du ihm den
nicht tun ? Bo
schäftlichen
Punkt läßt sich
dagegen einw
Ich habe mir
genau angese
Grundstücke,
im Werte steig
Gebäude sind
dellosem Zst
nicht übermäU
er , die Hypost
Verhältnisse
Die Stadt j
Fremden an,
große Znkunst
sicherlich unter
gischer Leitst
das Sanatos

„Aber
mich doch
dir trennest —
ihm erwideW

„Mein liebes Kind — meine Jahre sind gezählt . Eines
über kurz oder lang . . . Ich werde ja nicht klug darcnch^
mit deinem Mann stehst. Fast scheint mir , als ob ihr nl(5‘t
glücklich lebt . In jeder Woche muß man resignieren , M
dem Erreichbaren , deni alltäglichen Glück begnügen . Jr j
werde ich stets nach dem Rechten sehen und deine 3" ;
lvahrnehmen . Ich habe deinem Mann erklärt , daß tttw* ‘
die Rede sein kann , den Kauf in .seiirem Namen abzu!̂ '
die Grundstücke auf ihn zu übertragen , deine Eigentum
Müssen vollständig gewahrt bleiben ." ^
• Und nun lag das Dokument seit gestern da, ihrer W .
harrend . Es war »och ein anderer Bewerber aufgetanchk'
stens sagte man ihr das . Und von allen Seiten hämmerte »
sie ein , endlich den Kaufvertrag und die Vollmacht zu vvst
Der Doktor war abwesend , noch einmal nach Eisenach
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»zu
NIM!
sich

hen,

schwere russische Granaten aus einem durch deutsche Artilteriewirkung
in die Luft gesprengten Munitionslager in Kozowa. Bild- und Filmamt.

Mit einer letzten Kraftanstregung hatte sie es ihm abge-
che« Klagen, ihm die unterschriebene Vollmacht gleich mitzugeben,
eilig He Wollte es erst noch einmal bedenken,
u tri „Es ist nichts mehr zu bedenken. Es ist lächerlich, wenn dn
chen, _ dich aus irgendeinem
mgtWL̂8 > W8>>> > >> > W^ >>W8W sentimentalen Grunde
eie ^ M'<i e.-.,.-U’ii nranbn. W l.n
-du kliiger sein all. alle

_ Welt? Auch dem Onkel>i hat die Vorteile
"« WW D ^ « 3 einaudergejetzt. Wen»f> du  c » gut mit deinem

Manne meinst— und
ich nehme das noch im--

etiwer — jo finde
•inrAW ^ W  bei meiner Rücltebr
- "J endlich die Voll.nact,l

leittmt .-ndmcl'.-n vor."
;iIU5® T?'- Mit diesen Worte»
.'N hatte er sich von ihr

verabschiedet, sie in Un¬
gewißheit und Unruhe
zurücklassend.

Konnte sie nun noch
ernstlich widerstreben?
Sie hatten sie wahrlich
mürbe gewacht.
__Ach, nur Ruhe undFrieden — weiter er¬
sehnte sie nichts mehr.
Wenn sie doch irgend¬
wo — etwa in ihrem

'-eieldwebel Nitzsche. (Mil Text.)

Abteil Jugendland , dessen
>nne sie so schwer vermißte—
N für sich hinleben konnte,
^ihren Erinnerungen, einigen
n Menschen und Büchern
Wunschlos Natur und Kunst

^ßend !
•bie sprang auf und schritt
r| t im Zimmer umher,

mußte ja nicht gleich alles

blieb. Und lvenn auch— mochten die Leute reden, sich noch
mehr über sie die Mäuler zerreißen! Ihr Vater hatte ihr d<
souveräne Gleichgültigkeit des Künstlers gegen das Urteil de
Leute, und die bürgerliche
„Wohlanstäudigkeit" einge¬
flößt. Wenn sie einen solchen
Pakt mit ihm schloß! Mit
einenr Teil ihres Geldes war
die Freiheit wahrlich nicht zu
teuer erkauft. Er hatte dann
sein Ziel erreicht. An ihrer
Person und Gegenwart war
ihm sicher nicht viel gelegen.

Dem Winter, dem harten,
strengen, falten deutschen
Winter konnte sie dann nach
dem Süden entfliehen, die
schöne Jahreszeit aber in Fich-
tenrode, beim lieben, alten
Onkel verleben. — Ihr Herz
pochte schneller. Ein Tor ans
diesem dunklen Kerker, in dem
sie verschmachten, zugrunde
gehen würde, tat sich weit vor

ihr auf. Aus dem Schiffbruch,
welchen sie erlitten, konnte sie
dann wenigstens ein kleines, eng
umgrenztes Lebensglück retten.

Es war nun ganz Nacht geworden. Mit der Zigarette, die
ein rotleuchtendes Pünktchen bildete, lag sie still brütend auf
dem Diwan. - Plötzlich klang die Türglocke.

Oberleutnant Ritter v. Tutschcl.
(Mit Text.)

Lieben Löhne im Felde. (Mit Text.)

Sein fester, harter Schritt ertönte, der ihr stets, wenn sie ihn
vernahm, ein eisiges Gefühl des Erschreckens auslöste.

Er sprach einige Worte mit dem Mädchen und ging dann m
sein Zimmer. Ilse machte Licht. Sie fühlte ihr Herz heftig.

Einmal geschehen. Es konnte
äußere Band zwischen ih-

^ erhalten bleiben. Seit Wo-
w.uschon spukten dieTrennungs
°̂ ken in ihrem Kopf herum,

eine Scheidung würde
billigen ; aber er konnte

.L'chtzwingen, an seiner Seite
zu leben. — Ein ganzes,

i5. . Dasein so weiter, immer
weiter! Ihr graute davor.

L ie, nant> konnte etwas Be-
Lt.?1®? darin finden, wenn sie
j °w>g jn Fjchtenrodc zurück-

•>/v

Ausmontirren tfincö LcheingeschützeS. (Mit Text.) Phot R. Grohs.



jdjlagcn, ihre Nerven beben. Aber sie war fest entschlossen, die Ge¬
legenheit wahrzunehmen , heute endlich die ersten Schritte zu tun.

Als er dann einige Minuten später eintrat , sah sie sofort,
daß er getrunken hatte . , Er war ganz rot ina Gesicht, die vor¬
gequollenen Augen glanz reu fiebrig: Haar und» Kleidung weniger
sorgfältig geordnet als sonst. Wahrscheinlich hatte man den Ab¬
schluß beim Sekt gefeiert. Seit einiger Zeit suchte cr die fädele
©tanur.tunbe des „Erbprinzen " öfters auf . Auch von auswärts
ton er zuweilen in solchem Zustand heim , der freilich nie bis
mm Rausch gediehen war . Aber er ging ihr dann stets aus ö;m
Kege, nachdem sic sich einmal erschreckt von ihm abgewendet.

Auch heute gab cr sich Mühe , es zu verbergen.
Sehr höflich, beinahe zeremoniös begrüßte cr sie.
„Alles in Ordnung, ich habe umerschrieben: und cs bedarf

nur noch deiner Vollmacht."
Er warf sich schwer in eines der zierlichen Sitzmöbel, kreuzte

die Beine , zündete die schwarze, dicke Zigarre mit der Leibbinde
an — er hatte sich schnell an die Üppigkeiten des Reichtums ge¬
wöhnt — und erzählte etwas lauter , als es sonst seine Art war,
von den Verhandlungen , von der Anstalt und den Reformen , die
er einzuführen beabsichtige.

„Wir werden natürlich baue, : müssen. Man muß die Zahl der
Veiten vermehren und die Wassereinrichtungen, die Bäder mo¬
dernisieren. Alles ist recht veraltet ."

Je unsicherer er sich ihr gegenüber fühlte , desto lauter and
lärmender sprach er — als wenn nun bereits all .s fest abgeschlossen
und nicht mehr rückgängig zu machen wäre.

Sie horte schweigend zu, mit steinerner Miene , den Rancb
ihrer Zigarette von sich blasend.

„Mein Gott , du kennst cs ja noch gar nicht. Da rnußt morgen
binüberfahren . Die Einrichtung der Billa überlasse ich ganz dir."

Und er schilderte ihr begeistert die Räume und die Lage des
Wohnhauses, das durch Garten und Heckenzairn von den Anstalts¬
gebäuden getrennt lag und viel mehr Play böte , als ihnen bier
,nr Verfügung stand. Auch hätte man einen herrlichen Blick auf
die Wälder ringsumher.

„Ich werde die Billa vorläufig nicht beziehen", unterbrach sie
, ihn, während sie den Rest ihrer Zigarette in den Aschbecher warf.

„Wie meinst du das? Tu willst also nicht abschließen?" ries
er drohend. Die Adern an seiner Stirne schwollen an.

„Doch — wenn du dein Glück darin siehst! Rur möchte ich
dies kleine Haus , den Onkel und Fichtcnrode nicht verlassen —
vorläufig nicht", fügte sie vorsichtig hinzu , als sie das Flacker-
feuer des Ingrimms in seinen Augen bemerkte. — „Du kannst
mich ja hier jederzeit besuchen —"

„Besuchen — besuchen? ! Das bedeutet die Trennung . . .
Sb hast du dir alles so gedacht? !"

Die helle Röte , die die Geister des Weines auf seine Wangen
gemalt, vertiefte sich zu einem dunklen Purpur . Er schritt erregt
ans und ab, die Hände wütend geballt.

Ilse kannte diese jähen Ausbrüche und fürchtete einen rohen
Auftritt . Sie erhob sich schnell und sagte mit erheuchelter Ge¬
lassenheit, während ihr kleines Herz angstvoll pochte:

„Es ist gar kein Anlaß, dich so maßlos aufzuregen . Zch taun
mrch nicht so plötzlich in ganz fremde Berhälttrisse hineinfinden.
Zch will abwarten , wie sich alles gestalten wird . Hier habe ich
das Grab meines Baters und den Onkel. Bon denen mag ich
mich nicht trennen . Er ist alt , und ich kann ihn jeden Tag ' ver¬
lieren wie den guten Papa ."

„Eisenach ist nicht so weit weg. Tu kannst ihn , er kann dich
oft, fast täglich besuchen."

„Run , das würde auch für uns beide gelten — wenn deine
Sehnsucht nach mir so groß ist." «Formung fĉ n

„Onkelchen, du mußt mir helfen, -ch bin in der größtenl
legenheit !" rief der junge Mann.

Aber Onkelchen blieb ganz ruhig und sagte nur : „Erstens!
cs keine Art, so ins Zimmer hereinzufallen, zweitens habe ich kq
seit, denn , wie du siehst, will ich eben verreib n. Bebaur - i

„Aber mein Lebensglückhängt davon ab !"
„Ebenso das mcinige," ,agie lächelnd der Alte, — „damit £d

mich aber für dein Glück oder Unglück nicht verantwort ify
machst, will ich dich trotz alledem anhören ." Er winkte!!!
Diener , daß er hinauSgiug . Jer

„Also, was willst du '?" ja
„Lieber Onkel, ich muß in einer halben Stunde eine ! rle

wendige Reife antreten , und ich habe kein Geld. Ein Freund, ! jta
ich dreihundert Mark geborgt habe, hat mich im Sich goto fall
und nun komme ich zu dir . dich um fünfzig Mark zu bitten « Ta
Quartalsfchluß , sobald ich mein Gebalt bekomme, zahle ich t a
alles pünktlich zurück." a e

Nachdenklich fragte der Alte :„Und weshalb nutzt du vor reife ,J
Ein wenig zögernd entgegnete Karl : „Eigentlich wollte ' g(

dich damit überraschen — wie die Sache aber jetzt liegt , kai De
du es gleich auch erfahren — ich will zu meiner Braut fahl>„
um mir von ihrem Ba .cr das Jawort zu holen." laii-

„Und deshalb die Eile ?' xxch
, „Gewiß, Onkelchen, denn meine Martha schrieb mir , das Kai

sofort, unbedingt sofort kommen müsse, weil ihr Vater von eümttd
reichen Bräutigam gesprochen habe, der noch heute vormittag ! !dc
ihre Hand anhalten würde ; es handelt sich also jetzt für ' " sw
darum , früher anzukoinmen als dieser andere." ;bc

Der alte Herr nickte schmunzelnd, dann fragte er : „ Und sti De
ich ein ivenig neugierig sein darf — wohin willst du fahrei un

„Nach Rrihhei n , Onkelchen." sin
„Zu Herrn Doktor Wedemeier?" g t
Karl starrte den Onkel an : „Du weißt cs also doch scho> e„
Und wieder sch nunzelte der Alte : „Ich ahnte es dem Ig:

Du willst also um Marrha Bedemerer anhalten, nicht wähl Fm
„Das wirk ich, Onkelchen, denn wir lieben uns schon la«! ttE

Und wenn du ein bißchen aufmerksamer gewesen wärest, h« tziv
! du es schon merken müssen, als Martha vor vier Woche» » !.

Besuch hrer war ." » , d
Der Onkel schivieg ein Weilchen und strich nachdenklichs<» sta

wvylgepflegten Bart . Dann sagte er mit lcich spöttischem Lächi ttze
„Nun, inein lieber Karl , ich würde dir sehr gern gefällig st Na
indessen diesmal kann ich es nicht, weil — nun kurz heraus —» h z
ich selber der andere bin, der beute um die Martha anhalten B alle

Denn man verliebt ist.
Bon Paul B l i ß. <d!achdm<I verboten.)

»err Waldemar Wimmer stand vor dem Spiegel und machte
— wrgfältig Toilette . Fritz, der alle Diener , stand am Tisch
und packte den Reisekoffer.

„Ruir , wie schau ich aus , Fritz'?"
..Brillant , Herv»Wimmer , man sicht Ihnen Ihre fünfzig Jahre

bestimmt nacht pn."
Der alte Herr nickte. „Nicht wahr , das meine ich auch. Und

!ch kann doch ncch Eindruck auf ein junges Mädchen mach-»,
was ?" Er lächelte.

Fritz sah ihn sprachlos an.
„Also lassen Sie sich deshalb kein graues Haar wachsen,"

lächelte Herr Waldemar , „sondern packen Sie schnell ein. denn in
em«r halben Stunde geht der Zug ."

Das Gespräch wurde unterbrach t , da Karl .Kühne, der Resse
des alten Herrn , fast atemlos ins Zimmer stürmte.

Sprachlos sank Karl in einen Sessel. Aber gleich wieder st'v>
er auf und rief entsetzt: „Das ist dock»gar nicht möglich, OiR lern

„Wie du siehst — dcch!" ' je
„Aber sie ahnt ja nicht, daß du es bist'." h>c
„Sie wird es in drei Stunden ersahren !" nickte lächelndi ß t

alte Herr . „ übrigens habe ich ihren Papa gebeten, mir nicht"" >J>
zugreifen, da ich für mich selber reden will ." Ge

Atemlos starrte Karl ihn an . Tann fragte cr hastig:
und der Papa ? Er heißt dich wirklich als Freier willkommen*te

Mit leicht überlegenem Lächeln erwiderte Onkelchen: „War» ,T
sollte cr es denn nicht tun ? — Solche Partie , wie ich bin, okjs»j
tiert man doch immer ganz gern . Übrigens kannst du auch bto® N
beruhigt sein, — der Herr Papa hat mir noch keine Zusage flcm®» $
Du siehst also, ich habe noch genug Zutrauen zu mir seldM-st

Bittend sagte Karl nun : „Aber, lieber Onkel, lue csW
Ich rate dir gut , lue es nicht. Martha liebt dich ja doch gar«

Da lächelte Onkelchen wieder überlegen und sprach': „$ *!
mein Junge , ist ein Wort , das von jungen Leuten meist ■
schätzt wird : — zur Ehe find vor allen Dingen geregelte $
nisse notwendig , und wenn man sich sonst nur gut versteht^
findet sich alles andere nachher voir selbst."

„Nun , ich denke darüber anders !" rief Karl erregt,
meine Verhältnisse sind geregelt, und wenn ich auch kem^ -
Einkommen habe wie du , so reicht es doch für zwei Menschê '
sich licbhaben und sich cinzurich en verstehen! Alfv du wiE"
das Geld nicht borgen ?"

„Bedaure , mein Jungchen , das hieße jetzt ja doch, miri fl'
die Hände binden" , sch nun zelte der Alte.

«Nim, so werde ich anderswo Hilfe finden !" Damit
der sunge Mann hinaus . J

Mi «leidig sah Herr Waldemar ihm nach. Der arme JuE!
ihm leid, er war ein lieber Kerl, aber schließlich ist sich ja 5
jeder selbst der Nächste. Damit tröstete er sich,' fuhr zur <
und bestieg den Personenzug , der ibn in drei Stunden nach'
heim bringen sollte. j

Jnzwsicheir lies Karl von einem Freund zum anderw
vergeblich, denn keiner konnte etwas entbehren. Es blieb
anderes übrig , ec  versetzte seine Uhr.
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en aber scheel! zur Bchn?
7-och als er eben das Billett losen wollte , fuhr sein Zug

stenGqe zur Halle hinaus . Zu spat ! Wie gebrochen sank er auf
ichM Blink und überlegte , was ihr: jetzt noch retten konnte. Der
re alMste Zug ging in zehn Minuten , aber es war der Kölner

fug, der nicht in Ruhheün hielt.
amit Schon war er der Verzweiflung nahe, da erschien plötzlich
wor! chui bekann ter älterer Herr.
te i>.Guten Tag , Herr Kühne", sagte der Herr mit leicht um*

tcr Stimme . „Sie wollen wohl auch nach Köln'? Das trifft
ja famos. Da habe ich ja Gesellschaft Ich bin nämlich toiebec

ne i kleidend und will- nach Köln zu einem Spezialarzt fahren ."
nd,l Karl sah ihn sinnend an . „So , so, nach Köln wollen Sie also
;elaWLld̂" fragte er teilnahmsvoll.
' !!. ! Ta auf einmal - blitzartig — keimte eiiie^ jentole Idee in

ich [i aus. Ein verwegener Streich war es, wie nur das gehetzte
>i eines Verliebten ihn auSbrülen kann,

ceisa ich fahre mit “ , erwiderte Karl lächelnd — sein Vorsatz
Alle r gefaßt —, glückte fein Plan , dann >var er gerettet,

kai Le: Leberkranke war schon froh, jetzt Gesellschaft zu haben,
fahl»iwct) froher wurde er , als Karl sich teilnehmend nach- den

jails der Krankheit erkundigte, fv das, er sich all seinen Kummer
rech, vom Herzen herunterplaudern konnte,

dass Kan hörte alles geduldig mit an. Sein Plan war nun fertig,
ii ciimict, begann er : „Aber weshalb gerade nach Köln? Kennen
>tog: denn nicht die Klinik von Wedemeier in Ruhheim ? Das ist
ür " l>weit und breit der gesuchteste Spezialist für Leberleiden, er

doch bereits Hunderte von den alwrschwerften Fällen kuriert/
d W Der andere , ängstlich für sein Leben, ging auch gleich darauf
zhrei und bat um nähere Mitteilungen.

lind als Karl nun sah, daß er auf dem richtigen Wege war,
g er mit großer Vorsicht weiter vor , indem er alle die wirk--

icfjfl|en Vorzüge des Ruhheim er Instituts pries , was er ja auch
'ein« t gutem Gewissen tun konnte.
wah> Immer aufgeregter wurde der andere . „Hätte ich Sie nur ein

la» >r Sunden früher geirosscn, " jammerte er „ nun ist es zu spät ."
HÄ Uchelnd antwortete Karl : „Zu spät ist es mm gerade noch

en zlb'. Wir kommen ja hier an Ruhheim vorüber : das Fatale ist
i,,daß der D-Zug leider nicht an der kleinen Station hält ."

i je» Jammernd nickte der andere. Schon fühlte er wieder, wie
tzickiLeiden ihn zu quälen begann . Wenigstens redete er es sich ein.
>igs« Oaid war Kruhheim in Sicht. Dem verliebten Karl pcch.e das
- » st zum Zerspringen . Jetzt war der Moment da ! Jetzt muhte
n flU Äes wagen!
•spuWlher was ist Ihnen oenn plötzlich, lieber Herr ?" rief er

em 'Kegeirüber zu. „ Sic sehen ja gar nicht gut aus ."
Der andere erschrak mid sagte voll Angst: „Ich fühle mich
wirklich schon ganz schwach! Wenn nur kein Anfall kommt!
tun wir denn nur dabei/'

Ja , nach Köln haben wir aber noch gut acht Stunden , — in
Mini jedoch wären wir in spätestens zwanzig Minuten ."

„Ä .tlbrr der Zug hält doch nicht in Rubbeim" , wimmerte der
wicil ikio.

»Da bliebe eben nur die Notbremse als letztes Mittel " , sagte
, aW ^teilnehmend.
daB »511,, das ist ein Gedanke! Richtig! Die Notbremse!"
eitfW Wenn Sie Ihrer Gesundheit dies Opfer bringen wollen ?"
' »tbrr natürlich doch! Gar keine Frage '" - Ordentlich mutig

I es
§Htii gut, " erwiderte Karl, „wenn Sie mir dann gestatten,

' ich Sie selbst zu Herrn Dvk.or Wedemeier, den ich auch
gut kenne."
der das ist jo wirklich ganz reizend von Ihnen ! Wie soll ich
nur dafür danken !" Glückselig schüttelte er Karl die Hand,
bitte , bitte — in solchen Fäll, :-, muß man sich dcch gegen*

beitzehen!" rntgegne .e der Verliebte ai.jatm.end und froh,
ifr nun gerettet war.

nach Ruhheim lawurde  die Noibrernse gczrgcn.
Zug lhclt . Sofort meldete sich der Kranke, gab seinen

Grimd für die Unterbrechung der Fa '.nt an , den der
.ich auch gelten ließ , und als die Strafe bezahlt

rt wh'' der D-Zug wer .er.
chwl aber geleitete seinen Gefährten , der sich jetzt schon bc»
^>d wohler fübtte , nach dem Sanatormm des Doktor Wede-

Kau n hatte er aber seinen Patienten dein Heviu Doktor
Ken, so eilte er zu seiner Martha , der er überglücklich sein
Erlebnis l . richtete.
offenen Arme« wurde er empfangen und bald genug

^ _„te et sich, daß er den Onkel durchaus nicht al? Reben-
■■lx >' lürchten brauchte.
^ch einer halben Stunde trat das junge Paar dann zum
Mt Wedemeier hin . Und als mich der den ganzen Verlauf

Bfettih-'

dieses Abenteuers erfuhr , mußte er herzhaft lachen und sagte:
„Nun , wenn die Sache so' steht, will ich dem Glück meiner Tochter
auch nicht im Wege sein."

Glückselig sanken sich die jungen Leute in die Arme.
Zwei S .nndeii später , mit dem Bummelzug, traf dann auch

der gute Onkel Waldemar ein . Noch immer lächelte er sehr zuver¬
sichtlich. Als er plötzlich jedoch seinem Neffen grgeuSberstand, ver¬
ließen ihn mit einmal alle gu .en Geister, und als er sah, wie Fräu¬
lein Martha ihren Arni in den des Reffen legte, da wurde es dem
lieben Onkelchen endlich klar, daß er hier nichts zu hoffen hatte.

Papa Wedemeier aber klopfte ihm lächelnd auf die Schulter
und tröstete ihn mit einem guten alten Burgunder.

Der Leberkranke aber wurde bald wieder gesund, den» es er¬
wies sich, daß seine schwere Krankheit meist nur in der Einbildung
bestand. Natürlich erfuhr auch er später alles , aber auch er lachie
herzhaft darüber , erfreute das junge Paar durch ein nobles Hoch¬
zeitsgeschenk und sagte schmunzelnd: „Solch eine Idee kann man
nur haben , wenn man verliebt ist."

Geschwindigkeit ist keine Hexerei.
^s -klexander Dumas der Ältere arbeitete nrit ungeheurer Leich-

tigkeit. Einmal war er mit einer großen Gesellschaft auf
die Jagd gegangen . Als er neunundzwanzig Stück Wild geschossen
hatte , erklärte er : „Ich bin müde und habe genug von dem
Spaß . Jetzt schießê ich nur noch mein dreißigstes Stück, dann
gehe ich nach dem « chlosse zurück." — Gleich darauf hatte er
wieder ein Rebhuhn erlegt und zog sich nach dem Schlosse zu
Compiögne zurück. Es war zwölf Uhr mittags.

Die übrigen Jagdgenossen blieben noch bis um fünf llhr,
dann trafen alle im Schlosse wieder zusammen. Sie fanden den
alten Dichter vorm Kaminfeuer fitzend und sich vergnügt die
Hände reibend.

„Äh," rief sein isohn ihm zu, „du hast ohne Zweifel ein köst¬
liches Mittagsschläfchen genossen!"

„So günstig war mir das Glück nicht", antwortete ihm der
Vater . „Dies nichtsnutzige Geflügel auf dem Gutshofe ha!
mir keinen Augenblick Ruhe gegönnt."

„Bas in aller Welt hast du dann den ganzen Nachmittag
allein mit dir angefangen ?"

„Je nun,  ich habe ein Theaterstück geschrieben. Jetzt ist'e
eben fertig geworden ", meinte Dumas der Ältere kaltblütig zum
nicht geringen Erstaunen der Jngdgenosfen.

Das Theaterstück, das in dieser durch Hahnkrähen und Hühner
gackeni verdorbenen Mittagspause entstanden war, hieß „Konin-
lus" und errang auf den weltbedeutenden Brettern großen Erfolg.

C. T.

Krregsgebet.
-« Gott , nun schlage du darein,
Erhör das J -tehen deiner Freunde,
Lieh her , wir kämpfen ganz allein
Mit einem libermächtgen Feinde.
Du weißt es selbst, Herr , unser Lchwert,
Es lechzte nickt nach Macht und Ehren,
Für unseren bedrohten Herd
Ergriffen nur die blanken Wehren.
Drum ltüh wie Israel uns doch,
hen , deinen Arm zum Stürmen — Ziegen.
Tann werken , kam die Hölle noch,
Tie Deutschen niemals unterliegen.

Fürs Berns
Sei der«Seiceprsbe

taucht man den Lössel in das &c
he,  läßt das Überflüssige Mausen
and behält nur einige Tropfen
die man nüt dem Söffet sc> lau e
schwenkt, bis sie ein wenig obre
kühlt sind. Tann macht man es,
wie unsere Abbildung zeigt . Ist
das Gelee genügend skarkeinae'kocht,
sv muß cs sich in einzelnen Trop
seil von dem Löffel lösen. Andern
falls ist es noch zu dünn und muß.
noch stärker eingekocht werden

Linnspruch.
£et Weise H>ätyt erquickenden •fcnnuu,
Der Kluge ftrineu Ditz zumKetzgttM ' " ,
Ter T «in me zieht De* «roDcn $*irrtll ! Dtfr
U*d Det Qkvtcise ivitzclt vo* bfu

Otto P >oMb « r
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, , 8 *'j^ tauber F-eldfasan . DerAnsan tommt bei uns im Freien nrir
M Fe .dfasa » vor . Die Edelfasanen , <̂ lb°, Silber -- und Diamantfasane,,,
™  zu den farbenreichsten Vertretern derBogelwelt gehören , find in unse'

^ ln che» nicht helniisch und kämmen nur in Tiergärten vor, in die sie
niigefuhrt ivorden find . Die Feldfasanen iverden des trefflichen Wildbrets

von Jagdliebhabern in ihren Jagdgehegen eingesetzt und geschont.
Kich fellgt uberlassen , gehen sie zumeist ein . Den, , kein Huhn ist so vielen
Befahren ausgesetzt luie der Fasan . Er unterliegt weit mehr als alle Per
wand en den Äitterungseinfliisfen und wird ungleich häufiger als jene von
Raubtieren aller Art gefangen . Sein ärgster Feind ist der Fuchs , ivelcher dje
Fagd ebenio regelrecht betreibt ivie der Mensch, aber „ och besser als dieser
ede Gelegenheit wahrnimmt , das wohlschmeckende Wild zu ergattern . Die

lungen Fasanen werden von Mardern und Katzen >r>eggenommen . Habichte
und Weihen tnn auch das Ihre , überwältigen sogar manchen Alten . So
kommt es , daß die Fasanenzucht nir¬
gends bei uns günstige Ergebnisse er- - - — - -
Hielt , obivohl ihre Vermehrung eine
starke ist. Der gewöhnliche Fasan hat
wie das Feldhuhn seine Schuyfarbe.
Sie hilft ihn aber nicht viel . Sein Lauf
ist zwar gut , aber sein Flug schlecht.
Dazu kommt , daß sein Freiheitsdrang
unbegrenzt ist. Er liebt es, frei umher
zuschweifen . Einen bestimmten Stand
hat er nicht . Sein Hauptaufenthalt ist
das Feld mit nahem Waldbestand , in
den er sich, sofern er Gefahr wittert,
flüchtet , « eine Sinne sollen nicht sehr
ausgebildet sein . Er wird geradezu als
dumm bezeichnet , leicht völlig aus der
Fassung zu bringe « . Wird er von einen,
Menschen oder Hund überrascht , so ver¬
gißt er ganz , daß ihm die Natur Flügel
verliehen hat , und geht zuletzt an seiner
eigenen Dummheit zugrunde.

Vizefeldwebel Nitzsche ist der Pfleg-
sohn einfacher , schlichter Leute i» Bur-
kersdorf bei Burgstädt . Er rückte als Gefreiter zu Kriegsbeginn n,it ins
ä^' ld , erwarb sich bald das Eiserne Kreuz zweiter Klasse und wurde
Unteroffizier . Für sein stets tapferes Verhalten und die Kaltblütigkeit bei
Aussuhrung der ihm zugeiviesenen Befehle empfing er die St, -Heinrichs-
Medaille in Silber und Nmrde Feldwebel . Den Auszeichnungen folgte
bald die Mrlitär - St .-Heinrichs -Medaille in Gold und die seltene Aus¬
zeichnung : das „goldene Eichenblatt für Patrvuilleii -Dienste ". J „ , Sep¬
tember erhielt Nitzsche noch das Eiserne Kreuz erster Klasse.

Lberleutnani Ritter v . Tutschek , bewährter deutscher Kampfflieger,
brachte nrt Lustkampf sein 21 . feindliches Flugzeug zum Abschuß ; er war'
an den für den Gegner außerordentlich verlustreichen Luftkämpfen im Juli
erfolgreich beteiligt ; während er bis znm l . Juni zusammen l (i Luftsiege ve»
»enhucn konnte, brachte er es im Jiui bis zurr. 21. Abschuß. Mit diesen Er.
folgen steht er in der Reihe der besten deutschen Kainpfslieger a» sechster
Stelle , an deren Spitze Freiherr o. Richthofen mit 57 Luftsiegen sich befindet.

Greven ^ .ohne im Felde . Der Fleischermeister Christian Belitz aus Reu-
den , Herzogtunl Anha .1, hat sieben Söhne im Feld . Fünf stehen seit Ansana
des Krieges rm Felde , die zivei Jüngsten sind iin Sommer IVI5 einaetreten:
drei davoi , ,md schon Venvundet Ivorden , stehen aber bereits wieder im
Feke . Durch Throngesuch ist es möglich geworden , olle zusammen auf
Urlaub zrl bekommen , wie auf unserer vorstehenden Aufnahme zu sehen ist.

Anfnwntieren eines Scheingeschühes . Daß aus Täuschung des Geg-
ncr .- berechnete Listen auch in diesem blutigsten aller Kriege immer noch

6etvrhe Nolle spielen, zeigt die Aufmontierung eines Echeingeschühes.
l̂ rnenr harurlosen Baunrstarrnn wird durch angemessenes Beiwerk das drohende
Anßere eines Kanonenrohres verliehen , und feindliche Flieger vermag solche
Maskerade wirklich manchinal zu täuschen . Daß wir dort , wo ein seind.
licher Angriff erfolgt , genügend wirkliche Geschütze stehen haben , um die
Angriffe blutig zuruckzuweisen, dafür ist natürlich gesorgt . Auch dafür , daß
die Einsicht m unsere Geschützstellungen den Feinden nicht leicht iuirb

^ Kirche getragen w,rd , legt man einen Besen (oder auch eine «xt-
rEn Besen krenzwe,s ) aus die Türschwelle , die der Taufzug überschr-i»
dieses Mittel bricht die Zaubermacht alles Bösen , das das Kind je bedrch
konnte . Uber die Tarife gehalten wird das Kind von einen , Palen d
andern Geschlechts - andernfalls bleibt es ledig . Knaben und ÄM
aber tauft man nicht m,t demselben Wasser , sonst - bekonimeu die « 2
emen » nrt , unb lewe « der Kinder verheiratet sich später einmal . 4

Wallen,lern schlief mir wenige Stunden , war uneriiiüdlich tätig , m«
Äj "V Utn' ftrettg bis zur Grausamkeit , freigebig ' bi-
Verjchwendung . Nur selten bediente er sich der Ha.rd des Schreibers^
nlir alle ivrchtigen Briefe , auch gewöhnliche Befehle schrieb er eiaenhäts

feit,CC  Nähe duldete er kein GerU
Wagengerassei , Hundegebell , selbst das Klirren der Sporen war ilm»
wider ; ansgestellte Posten mußten den Ankommenden andentei - sich rat!
zu verhalten . Bon vielen Worten war er kein Freund , lackte selten. >s
nnster und sprach fast immer m herbem Tone . Eine kühne Tat dM
er warm und kräUrg. Er legte dau», wie Graf Gualdo berichtet , seine
liebkosend niis das Haupt oder aui die Schulter des Tapfer » und jagtoi

allen : „Diesem gebührt die Ehre di
Tages !" oder „Diesem ist man k
Steg schuldig ! Ebre und AuszeichM
seiner Tapferkeit !" In solcher *
rühmte der Herzog öffentlich den Kr«
tengcneral Jsolani nach deni bei SW
bach vorgefallenen Treffen mit d«
Schweden ; den Marchese di Grot
nach der Eroberung von Prag ; densl
ueral Dona bei der Biederewbem
von Cheniuitz und den Lberst Avogrs
nach der Schlacht bei Lützen . S.

lf = ^ ri =|^ GenieinnütziQes [s

Englische Geranie » verlangen n«
dein Rückschnitt leichten Halb,chaw
wodurch die Pflanzen nicht nur ed
gesunderes Laub , sondern aiich eine
intensiver gefärbten Flor erhalten . A
voller Sonne aber werden die Bl«

„ .. . men zumeist etwas fahl,
«chwnrzwurzelblätter liefern einen feinen Spinat . Da die BE

zweiten Jahre zum Ertrag konimt , können im ersten Jahre d«
Blatter allein oder gemeiiisain mit Herbstspinat zubereitet iverdeii.

Frische und getrocknete Zuckerrübenfchnitzel sindcn als Ersatz
Grunfutter gute Verwendung auf dem Geslügelhofe.

unreif geernteter Honig wird leiäit sauer. Der Gärungsprozeß
noch nicht vollendet , auch der überschüssige Wassergehalt noch nicht fl«-’
geschieden . Sauer wird unreinlich geschleuderter Honig . Fre, »d!ör»ü
verursachen eine Zersetzung des Honigs , die sich am ersten durch Sau«'
werden kundgibt . Sauer wird Honig , der - in feuchten Räumen off«1
steht, weil er aus der Umgebung Wasser aufnimmt . Man schlendere n®
reifen Homg , kläre ihn gleich nach denr Schleudern und be!vahre ilm ls'
dicht verschlossen in trockenen Räumen auf.

Kartoffeln und Apfel . Kartoffel« werden in Salzwasser gar ck'ke."
L" °, ^ rsra>npft . Unterdessen hat man halb so viel Apfelmus bereitet , «f
Kartosselbrei vorhanden ist. Dann ivird der Kartoffelbrei mit dem WZ
mus nebst drei Eßlöffeln voll Butter gut vermischt, das Gericht berga«
aus einer flachen Schüssel angerichtet , mit öpeckwürfeln imb in Fett f
rofteten Semmelkrumen bestreut und als Beilage zu Soßsbraten geaev»

<1>ar,a>nleit.
„ <3tf)au nur , Alois , bös P.oanc Saukerl Toiletteselfc loft ’t lmtmin Mc - nia
„Hm, rna mutznachh « halt möglichst wenig benuden!"

Honiograulin.

- - ■ *

Naheliegend . „Sehen Sie , der Tenorist, der setz! gerade singt, ist
em eifriger Anhänger des Jägerschen Wollregimes ; er trägt nur Schaßvolle
auf dem Lerbe. — „Ah so ! darum blöcCc er auch so auffallend ."

interessante Hausinschrift . Am Klosterkrug des ehemaligen Kloster«
Lune ber Lunebnrg rst folgende lateinische Inschrift zu lesen : „Optima sunt
pmtas , mouus et cognosee tc ipsum . Talpa foris , dorai argus .“ Z« deutsch'
r-Das beste ist Frömmigkeit , Maßhalten und sich selbst erkenne,, / Draußen
je ; ein Maulwurf , daheim ein Argus ." - Z „m Verständnis des zweiten Teils
sei daran erinnert - daß man in früheren Zeiten annahm , der Maulwurf lväre
blind , und daß der Argus der griechischen Sage sehr schms sehen konnte. Der
Satz hat also de,, Sinn : Achte nicht viel darauf , was die Leute draußen , die
Nachbarn , tun , aber sieh genau zu, nue es in deinem Hanse zngeht : also:
kunnnere dich um deine eigenen Angelegenheiten , fege vor deiner Tür V H

Merkwürdigen Aberglauben bei der Kindenause kann man noch
ln manchen kleinen Städte » und Dörfern mrferes Vaterlandes beobachten.
So lange ein Grab auf de», Kirchhofe affen steht, darf nicht getauft werden,
weil sonst der Täufling nicht alt wird . Bevor der Täufling ans M „ Hanse
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Die Buchstaben in dieser Fissur
lassen sich so ordnen , das; die ein¬
ander entsprechenderr wagerechteu
und senkrechten Reihen dezeichnen:

l ) Eine deutsche Residenzstadt.
2 ) Einen Schlsschtort in Qsterreicl ).
3 ) Eine Königin von Israel . 4)
Eine SiopfbeDi ' rfiutfl-

Cp « na ent prg.

/ yyv yi. -t-i &V
Orbucl man die Noten von der tiefsten zur » '4 !-,t

sv nennen die darunter sich besindsichen B»E.
eine bekannte î per . Hans  v . d. Äk-"

Aufloinng ioiflt in nächster Nummer.
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Äeln - l' «rn , Zur,p, «n-, Anawm «da , Malinnlinre , Tel,am,nt,
_ - „ftii brr ffemim Scl>vsi, lirflt bp<< Ha » PS md.' .“
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